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Aus Deutschland ins Elend 
Abschiebung von Kosovo-Albanern - Düker: .,Die wollen kein Geld vorn Staat und dürfen trotzdem nicht hierbleiben" 

Michael Kunz 

Siegen. "Willkommen zu Hau­
se" heißt der Film über die 
Rückftihrung von Roma in den 
Kosovo, der auf Initiative des 
Stadt- und Kreisverbandes der 
Grünen im Sicgener Krön­
chen-Center gezeigt wurde. 

Sprcchcrin Christiane Luke 
zeigte sich hinterher "erschüt­
tert" über die Darstel lung der 
Vcrhii ltnissc, in denen sich die 
Menschen in einer Hcimnt 
wiederfinden, die für sie schon 
lange keine mehr ist 

Seil April 2010 gibt es ein 
entsprtthcndcs Abkommen 
zwischen Deutschland und 
dem KOSOVQ über die Rück­
kehr jener Menschen, die in 
der Folge der ßalkankriege 
nach Wcslcuropa gekommen 
wareJl . Ocr Dokumentarfilm 
von El iUl Pctkova, Hannes 
Margel und Johanncs Kuhn 
beschreibt das l..cben einiger 
zurückgeführter Familien. In 
Deutschland haben sie ihre 
Freunde und sich zu Hause ge­
fü hlL Jetzt leben sie in einer 
fre mden "Heimat" I in der es 
weder Arbeit noch eine ver­
nünfti ge Unterkunft gibt und 
die Homa als Minderheit nicht 
gut gclil1en sind. 

Es brauche ein neues Aur­
enthaltsrecht auf Bundesebe­
ne, erklärte Monika Düker 
(MdL). Landesvorsilzende der 
Grünen in NRW und Flücht­
lingspoliti.sche Sprecher der 
Landtagsfraktion, dem über· 
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Düker war zu Gast. Fotos 12]: Kunz 
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Duldung als Status 
• Viele der KosoYO-Albaner sind 

seit fast 20 Jahren hier, aber 
dennoch oft nur geduldet Vie­
le kamen mit der festen Ab­
sicht beider Selten nach 
DeutsChland, dass es sich nur 
um einen vorrübergehenden 
Aufenthalt handelt sollte. 
Dann habe der Krieg aber viel 
länger als erwartet gedauert. 

. Wegen der .Duldung" hätten 
viele nicht arbeiten durfen, 
"nur in Ein-Euro-Jobs". Trotz· 
dem haben s!ch viele ehema­
lige FlDehtlinge hier integriert. 

Adrian ist mit seiner Familie in den Kosovo abgeschoben worden· dort leben sie im Elend. R11o: Eiza Pelbm 

Gesprächen vor Ort Lösungen 
finde n können. Sie venvies uul 
viele kommunale Räte. die 
parteiübergreirend Resolutio­
nen gegen Abschiebung verab­
schiedet hätten. Nur mit einer 
starken Bewegung von unten 
-lasse sich auf Dauer etwas än­
dern. Eine solche Resolution 
konnten sich die Anwesenden 
weder in der Stadt Siegen 
noch im Kreistag vorstellen, 
"damr ist dos hier zu ländlich 
und konservativ geprägt". An· 
dererseits herrsche insgesamt 
sowohl in der Stadt wie auch 
im Kreis Siegen-Wittgenstcin 
eine wesentlich tolerantere 
Haltung als zum Beispic:l ,.im 
HSK der sich in diesen Dm. 
Gm schon immer sdtr un­
rühmlich vuhaJten hat-. 

schaubaren Kreis der Teilneh­
mer am 1%1\- und Diskus­
sionsabend . Sie sei selbst mit 
dem Innelluussehuss im Koso­
vo gewesen, wo versichert 
worden sei, dass di,e Menschen 
gut behandelt und eine Chun· 
ce bekommen würden: ., Ich 
habe selten eine so diamel.rale 
Darstellung der Verhältnisse 
erlebt". 

Fehlende Lobby 
für Bleibere<ht 

Die Landesregierung habe 
ih~ Möglichkeiten genum 
und zweimal eine Abschie­
bung im Winter verhindert, 
nicht immer ohne Konflik te 
innerhalb der rot-griinen Ko­
alition. Dabei nahm sie den In· 
nenminister aber gegen Kritik 
aus dem Publikum in Schutz. 
Le:utlich müsse sich RaU Jäger 
natürlich an dss ~rhrnde 
Recht haJlI!n. .. Was passiert 
denn, wenn er es nicht tut". 
fragte Hol'$1 Löwenberg pro­
vokativ nach. "Ich wäre jetzt 
auch nielli bereit, contra le­
gern zu hundeln", unterslrich 

die Abgeordnete. 
Die Flüchtlingc seicn "nur 

geduldet". Trotzdem "haben 
dic sich hicr einfach intcgricrt. 
Unglaublich", sagte Monika 
Düker mit einem leisen Lä· 
cheln. Mehr noch, "die wollen 
kein Geld vom Staat und dür­
fen trotzdcm nicht bleiben .... 

Oie Politik müsscendlich re­
agieren und auch die Gesell­
sChaft an sich. Es frhle in 
Deutschland an der Möglich­
keit. aus der 8ttt:itJehaft zur 
Integration eine Ault'l'lthalts-­
erlaubnis zu bekomrmn. ~~ir 
haben W \.\.'eßig Lobbyisten in 
diesem Bereich". Immerhin 
habe die Große Koalition 
schließlich das Arbeitsverbot 
gelockert und beschränkte 
Möglichkriten geschaffen, 
den Leutcn den Aufrnlhalt zu 
erleichtern. Das sei aber den­
noch zu \Im1igund die Hürden 
immer noch zu hoc:h.. 

.Das sind doch ~ Kin­
der. Die könnten uns einmal 
die Rente bezahlen und wir 
schicken sie weg", sagte eine 
Vcrtrcterin des Sicgcllcr Frau­
enhuuscs und klagte aus eige-

ner Erfahrung vor allem über 
dic Ausländerbehörde, die 
ihrcn Ermessensspielraum 
grundsätzlich zu. Ungunsten 
der Betroffenen nutzt. 

Erm essensspielra um nur 
"zu Ungunsten" genutzt 

"Das sei leider so", bestätig­
te Monika Düker diesen Ein· 
druck. Sie könne leider .. die 
lkhijrden1eiter nicht ständig 
be:i mirantanlt:n lassen-, habe 
aber schon oft in pHSÖnlichen 

Viele der Besucher kritisierten, dass die AuslllnderbehÖfden Ihren 
Elmessenssp!elraum nidrt zu Gunsten der FlOchUlnge nutzten. 


